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Die Kinofilme mit Heinz Rühmann (1902-1994) zählen auch zum
eisernen Bestand des Fernsehens. Immer mal wieder werden die
Klassiker wiederholt – vor allem mit Blick auf ein gereiftes
Publikum.

Wie ich darauf komme? Nun, heute war beim Kulturkanal arte mal
wieder Helmut Käutners „Der Hauptmann von Köpenick“ (1956) zu
sehen. Bei solchen Anlässen schwelgen viele in nostalgischen
Gefühlen.

An alte Erfolge angeknüpft

Damals hatte der Film rund 10 Millionen Kinozuschauer und war
somit der meistgesehene Streifen der Saison. Spätestens damit
knüpfte  Rühmann  an  seine  Erfolge  aus  Vorkriegs-  und
Kriegszeiten  („Die  drei  von  der  Tankstelle“,  „Die
Feuerzangenbowle“  und  viele,  viele  andere)  an.

Alle stehen stramm vor ihm:
Heinz Rühmann als „Hauptmann
von  Köpenick“.  (©
ARD/Degeto)

Man kann es nicht verschweigen: Bis heute streiten sich die
Geister, inwieweit Rühmann in die NS-Zeit verstrickt gewesen
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ist. Goebbels und Göring haben sich jedenfalls hin und wieder
für ihn eingesetzt. Er hat das Volk in finsteren Zeiten bei
Laune gehalten…

Mit Uniform ein anderer Mensch

Zurück  zum  „Hauptmann  von  Köpenick“.  Die  allzeit  junge
Geschichte vom einfachen, verarmten Schuster Wilhelm Voigt,
der weder Ausweis noch Arbeit hat, sich eine alte Uniform
verschafft und fortan auf lauter unterwürfige Leute trifft,
kann als Kritik am kaiserzeitlichen Militarismus verstanden
werden.  Wie  kaum  anders  zu  erwarten,  hat  Rühmann  das
allerdings  nicht  scharf  ausgespielt,  sondern  letzten  Endes
eher milde und verschmitzt.

Ich  gebe  gern  zu,  dass  ich  diese  Spielweise  nicht  immer
sonderlich gemocht habe. Im sämigen Einverständnis mit seinem
Publikum  spielt  Rühmann  oft  ein  allzu  versöhnliches
Augenzwinkern mit. Doch andererseits trägt und prägt er ganze
Filme wie nur wenige. Und der „Hauptmann“ ist fürwahr einer
seiner stärksten Auftritte überhaupt.

Oft den „kleinen Mann“ verkörpert

In seinen jungen Jahren sollte der gebürtige Essener, dessen
Eltern zeitweise die Bahnhofsgaststätte in Wanne (heute Herne)
und dann das Essener Hotel „Handelshof“ betrieben haben, auf
den Theaterbühnen zunächst Heldenrollen übernehmen. Das konnte
schon wegen seiner geringen Körpergröße nichts werden. Und so
hat er später bevorzugt jungenhafte Typen oder buchstäblich
den „kleinen Mann“ verkörpert – am eindrücklichsten vielleicht
im Fernsehfilm „Der Tod des Handlungsreisenden“ (1968) nach
Arthur Miller. Oder eben auch im „Hauptmann von Köpenick“ nach
Carl Zuckmayer. Da zeigt Rühmann anfangs den ganzen Jammer und
die Resignation des im Leben Gescheiterten. Doch dann schwingt
er sich auf – und wie!

Der Köpenick-Film überzeugt jedenfalls auf ganzer Linie, auch
wegen weiterer Darsteller wie Martin Held, Josef Offenbach



oder  Wolfgang  Neuss.  Vor  allem  jedoch:  Rühmann  mag  eine
zwiespältige Größe sein, aber er ist ein Größe. Ursprünglich
sollten Curd Jürgens oder Hans Albers die Rolle spielen, erst
Regisseur Käutner hat Rühmann gegen Widerstände und Bedenken
durchgesetzt.  Die  anderen  Schauspieler  hätten  es  anders
gemacht, aber bestimmt nicht besser.


